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Lieber Leser, 

nun ist sie da, die 

erste LUPE im zweiten 

Jahrgang. 

Wie im letzten Jahr, 

hoffen wir auch dies- 

mal wieder, unseren 

Lesern aktuelle In- 

formationen zu Pro- 

blemen unserer Tage 

bieten zu können. 

Wir werden uns in 

Inhalt 

diesem Jahr verstärkt 

um pünktliches Er- 

scheinen (zu Beginn 
eines jeden Quartals) 

bemühen. Wir wissen, 

im ersten Jahr hat!s 

damit nicht immer so 

geklappt. 

Unsere Hoffnungen für 

das Jahr 1977 gehen da+ 
hin, daß die LUPE von 

ihren Lesern als Forum 

für einen breiten 

Meinungsaustausch ge- "nutzt wird, 

Auch kritische Anner- 

kungen nehmen wir gerna 

entgegen. 

So, und nun viel Spaß 

bei unserer Nummer 1 

des Jahres 1977! 
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Ja, lieber Leser, wir sind für die kooperative 

Schule, weil wir meinen, 
daß sie mehr Chancen- 

gleichheit für den 
Schüler bedeutet, 

Der Wegfall der starren 
Schultypen durch deren 
Zusammenfassung unter 
einem Dach führt zu 

einer Flexibilität, die 
es dem Schüler er- 

nöglicht, ganz indivi- 
duell, ®einen 
Leistungen in den 
einzelnen Fächern 

entsprechend in 
den drei Schul- 

typen (Haupt-, 
Realschule und 
Gymnasium) über- 
grei?en unter- 
richtet zu -werden,. 

Ein weiterer Vor- 

teil der koopera- 
tiven Schule ist 
der, daß die El- 
tern sich nicht 

mehr, nachden 

ihre Kinder die Haben die Eltern eine gewisse soziale Stel- lung oder meinen sie, eine solche zu haben, muß das Kind, begabt oder nicht, das Gymnasium besuchen, ob- wohl dies für es, ist es nicht so lernfreudig oder anpassungsfähig, eine psychische und, auch physische Qual be- deuten kann. eerer Moinung nach 
nur ein konserva- 

tives, an altherge- 
brachten Strukturen 
festhaltendes Pre- 

' stigedenken sein. 
Wir müssen den Ver- 
such für ein Mehr an 

Chancengleichheit 
wagen. Darum: Ein- 

führung der koopera- 
tiven Schule in 
Nordrhein-Westfalen! 

Martin Kunert 

mn. than >unern,, 
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Grundschule ab- 
solviert haben, 
entscheiden müssen, 
welche Schule für ihr 
Kind die angemessene 
ist. Bei dieser Ent- 

scheidung spielte bis- 
her auch oftmals nicht 

allein der Vorteil des 

Kindes,eine Rolle, son- 
dern der Leitgedanke 
der Eltern, daß das 
Kind seine Ausbildung 
so früh wie möglich ab- 
zuschließen hat, um 
Geld zu verdienen, das 
bedeutet der Zugang zu 
einer weiterführenden 
Schule wird aus finan- 
ziellen Gründen verhinr 
dert. 

Es gibt natürlich auch 

den umgekehrten Fall. betrifft: erziehung 11/75 
Die sich " nmittler- 

weile in 
Kreisen 
der CDU 
und Teilen 
der Lehrer- 
schaft 
breit- 
machende 
und in dem 
Aus- und 

Aufruf "Das 
Gymnasium 
zuß blei- 
ben mani- 

festieren- 
de Kritik 
an der ko- 
operativen 
Schule 
kann un- 

Die GEW begrüßt Kooperative 
Schule als weiteren Zwischenschritt 
zur Gesamtschule 
Die GEW hat in einer Stellungnahme zum Gesetzentwurf der 
SPD und FDP zur Kooperativen Schule und zur Orientie- 
fungsstufe darauf hingewiesen, daß dieser ein welerer weılerer welerer Zwi- 
schenschrili auf dem Weg zur Einführung der Gesamtschule 
sein könne. Unabdingbare Voraussetzung ist nach Auffas- 
sung der GEW jedoch, daß die Kooperative Schule alle drei 
Schulformen unter Einschluß des Gymnasiums umiaßt. Auf 
dieser Grundiage sei der Gesetzentwurf der Koalitionsirak- 
tionen a!s Intialve Inıtialıve Intialve Inıtialıve Intialve zur Überwindung des an der gesell- 
schaftlichen Realität des 19. Jahrhunderts orientierlen drei- 

gliedrigen Schulsystems zu begrüßen. 

Mit der geplanten Einführung der Orientierungsstufe in der 
Kooperativen Schule werde ener eıner ener alten Forderung der GEW 
entsprochen; die Entscheidung über den weiteren Bildungs- 
weg des Schülers und damit seine späteren Beruischancen 
nicht mehr bereits nach dem 4. Schuljahr zu treffen. Der ver- 
frühte Ausleseprozaß für eine privilegierte Bildung, der sich 
nur durch Einführung der Gesamtschule ala Regelschule ver- 
meiden lasse, solle dadurch wenigstens um 2 Jahre auf das 
Ende der sechsten Klasse verschoben werden, Me 

Aus „Neue Döutsche Schule®, 12/76 
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Training Latein 
Schüler, die dieses Training 
durchgearbeitet haben, sind 
allen Anforderungen im Latein- 
unterricht gewachsen. 

124 Seiten, kart. DM 11,80 

Training Rationeller 
GT RT) 
Schüler der Sekundarstufe Il 
erfahren hier, wie sie ihre Ar- 
beitsleistung verbessern, wie 
sie durch Training und geeigne- 
te Techniken Lern- und Kon- 

zentrationsstörungen mildern 
und beheben können. 142 Seiten, kart. DM 11,80 

{Für den Übergang in weiter- 
führende Schulen) 

LETTER Tr 
Training Mathematik 

UETT Grammatik 

Coupon ausschneiden und einsendenan: 
ERNST KLETT VERLAG - Postfach 809 
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Wer mindestens aber noe Sist und sicher 98 Mark den Junior-Paß der 
Bahn besorgt, der bekommt ein Jahr lang seine Tickets für die Hälfte. et 

Man zeigt den Junior-Paß einfach vor, wenn man sich die Tickets holt - und schon 
zahlt man nur noch die Hälfte des Preises einer Fahrkarte für einfache Fahrt, 
für Hin- und Rückfahrt oder für de dıe de Vorzugskarte. Noch günstiger kann es werden, 
wenn man in einer Mini-Gruppe reist oder an einer Gesellschaftsfahrt teilnimmt. 

Am meisten spart man allerdings, wenn man sich den Junior-Paß schenken läßt. 
Informationen bei Fahrkartenausgaben, DER-Reisebüros und anderen 
DB-Verkaufsagenturen. 

Der Junior-Paß für Halbe-Preise-Tickets. 98 Mark. 

I, Teil In den bisherigen Ausgaben unserer LUPE haben wir uns mit den Problemen der Schüler und Studenten beschäftigt. Diese Reihe wollen wir dem dritten großen Block 

Im Rahmen dieses Be- 
richts soll die beruf- 

liche Erstausbildung 
als die Ausbildung der 
Jumendlichen pesehen 
werden, die nach Ab- 
schluß der Hauptschule 
(9. Schuljahr), .Haupt- 
schule (10. Schuljahr) 
oder Realschule (mitt- lerer Bildungsabschluß) 

erfolrt. 

Im Mittelpunkt dieser 
Abhandlung stehen 
solche beruflichen 

Erstausbildungen, die 
mit einer Gesellen- prüfung oder Kaufmanns- 

rehilfenprüfung ab- 
schließen. Das Problem 
bzw. die Bedeutung der 
beruflichen Erstaus- 
bildung wird schon 
durch die Anzahl der 
in der beruflichen 
Erstausbildung stehen- 
den Auszubildenden 
(früher Lehrlinge) 
deutlich. 

In den Jahren 1972/73 
waren es ca. 1,3 Mil- 
lionen. Davon werden 
ca. 225 in der Indu- 
strie (Anzahl der Be- 
schäftirten 45,), im 
Gewerbe- und Dienst- 
leistunssbereich etwa 
30,5 (Beschäftirte 365) 
und im Handwerk ca 48% 
(Beschäftigte 195), 
innerhalb der beruf- 

lichen Erstausbildung 
ausgebildet, 

Kann der von der Bun- 

desregierung vorge- 
legte Gesetzesentwurf, 

welcher mittlerweile 

von Bundestag verab- 
schiedet ist (9. 4., 
regen die Stimmen der 
Opposition und 
massiven Protesten 
der Ärbeitmeberver- 
bände), die beruf- 
liche Erstausbildung 
verbessern unä ebenso 

die Anforderunren an 
eine verbesserte ÄAus- 

bildung realisieren 
helfen? 

Bei dieser Frage muß 
beachtet werden, daß 
bei steigendem Bedarf 
an Ausbildungsplätzen 
(1980 Maximum mit ca. 
540.000 für das erste 
Ausbildungsjahr) und 
einer steigenden Zahl 
von Auszubildenden 
(1.-3, Ausbildungs- 
jahr 1981/82 Maximum 
nit ca. 1,6 Mil.), 
eine Mitarbeit der 
Arbeitgeber zur Aus- 
biläungsplatzsicherung 
nötig ist, 
Ist dieses aber mit 

einem Gesetz möglich, 
welches in seiner 
Jetziren Form von den 
Arbeitpebern bzw. 
ihren Verbänden abre- 
lehnt wird? 

Interessenverbände 

Die Arbeitreber und 
die Auszubildenden 
sind die beiden 

Gruppen der Gesell- 
schaft, welche von 

der beruflichen EIrst- in der Bildungspolitik, der Berufsausbil - dung, widmen. wollen wir mit der Einführung in die Pro - blematik der Berufsausbildung beginnen. 
Mit diesem ersten Teil 

ausbilduns direkt be- 
rührt werden. Es liert 
auf der Hand, daß 
diese Gruppen, ver- 
treten durch ihre 

Orzenisationen (Ar- 
beitgeberverbänie, 
Gewerkschaften), be- 
stimate Schwerpunkte 
verwirklicht sehen 
wollen. 

Ainzu konnt noch, daß 
der Staat als Vertre- 
ter der Allsenmsinheit 
pewisse Interessen 
wahrnehmen und an- 
dererseits Bestin- 
munpen oder Gesetze 
erlassen muß, die 
eine einheitliche 
Handhahunr der Aus- 

biläunr/Biläuns, hier 
der beruflichen Erst- 

ausbildung, rewähr- 
leisten. 

Gewerkschaften und 
Auszubildende 

—__ 

Berg, stellt fast, 
"daß die berufliche 

Erstausbildung über- 
haupt ein Zentral- 
problem der Jurend- 
lichen darstellt, daß 
vor allen anderen 

Lebensfrasen den Vor- 
rang hat."”) LIetzs- 
lich haben ja auch 
die Auszubildenden 
selbst den größten 
Nutzen von einer 

*Berg, Die berufstätige Jugend —
Untersuchungen mit diem Problem- 
fragebogen für männliche Jugend- 
liche, Hannover 1969, $,105 7 



qualifizierten beruf- 
lichen Erstausbildung: 

- höhere..Löhne, 

ökonomisch nützlich, 
sie hilft ihm, sein 

halb der beruflichen 
Erstausbildung nicht 
nur als Vermittlung 
ökonomisch verwert- 

Außerden erhofft sich 

die Gewerkschaft von 

“ varntäirkto Boli- 
darität 

zur Folge hätte, 

Interessen wird ihre 
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In der Verbesserung 
.der Berufsausbildung 

mus rach ien Ereir- 
essenkonflikte, welche nissen vor 

eine Fortsetzung im nächsten Heft 
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Erstausbildung sehen. Sozialdemokraten 

Das Interesse an einer 

Aualifizierung der 
Auszubildenden inner- 
halb der beruflichen 
Erstausbildung wird 
immer wieder betont. 

R a Thomas Jarck, Horst Kloppsteck, schlicht ge- gaukelt. 

Meinolf Loewe, Karsten Meinhardt, 
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Weimarer Republik er- 
innert, die auch an 
mangelnder Identifi- 
zierung der Bürger 
nit ihrem Staat zu- 

grunde gegangen ist. 

Ein Hoffnungsfunke Die Kontrolle der Ke- 
sollte für uns bei gierung, auch durch 
all den Lügen der die Parlamentarier 
Spitzenpolitiker der kegilerungeparteien, 
bleiben: hat funktioniert, 

Unter der Rubrik "Witz 

und Notiz" findet sich 

in der "Schwarz" 1/77 
(Schülerzeitung der 
Jungen Union, Arnsberg, 
Neheim-Hüsten) ein Be- 
richt über die Eßge- 
wohnheiten von 
Heidemarie Wieczorek- 

Zeul. 

"Die Juso-Chefin 

Wieczorek-Zeul (34)", . 
heißt es da, "hatte 
gerade in Bonn vor der 
Presse gefordert, die 

steaks und franzö- 
sischem Rotwein ver- 
bieten will. Und nit 

dem von den Jusos an- 

gepeilten Maximalver- 
dienst von 5.000 DM 

monatlich läßt sich solch ein Menü sicher- !d®e, als sich politisch- sachlich mit ihnen aus- einanderzusetzen,. pP, S.: Hoffentlich kommen die Jusos nicht im Gegenzug auf die 

zu untersuchen, lich auch hin und wie- Ob Helmut Kohl auch 
der finanzieren. seine christlichen Pflichten nicht ver- 

Bleibt eins: Es ist 

halt leichter, in die 
Intimsphäre politischer 

nus wagen, da ging sie 
ins Bonner Nobel- 

Restaurant 

Clup',". Es folgt eine 
detaillierte Aufstel- 

lung des von ihr dort 
verzehrten Menüs - von 

Hummercocktail für 
26 Dä& und anderen ex- 

quisiten Dingen ist da 
die Rede. 

Da fragt sich der Be- 
trachter, was inter- 
essierts die Junge 
Union? Oder stehen die 

Eßgewohnheiten von 
Frau Wieczöorek-Zeul 

gar im Gegensatz zum 
Programa der Jung- 
sozialisten? 

Soweit bekannt, gibt 
es keinen Beschluß der 

Jungsozialisten, der 
den Verzehr von Humaer- 

cocktail, Pfeffer- 'Ambassador- 
Am 26. Januar 1977 fand 
im Rathaus der Stadt 

Arnsberg das Jugend- 
hearing über das im Bau 
befindliche Jugendzen- 
trum Rumbecker Holz 

statt. Das Hearing 
endete damit, daß die 
Jugendlichen nicht viel 
besser informiert nach 

hause gingen, als sie 
es zuvor ohnehin schon 

waren. 

Als Anwesender mußte 

man den Eindruck ge- 

winnen, daß eine un- 
zureichend vorbereitete 

Stadtverwaltung ver- 
suchte, in zu kurzer 
Zeit zu viele Infor- 

mationen zu geben. Der 

Vortrag über die ger nachlässigt. 

Horst Kloppsteck 

samten baulichen Maß- 

nahmen und besonders 

die Ausführungen zur inhaltlichen Konzeption, 

zu denen Stadtjugend- 
pfleger Sobansky nur 
knapp 15 Minuten be- 
nötigte, ließen bei den 
Jugendlichen eine zien- 
liche Ratlosigkeit zu- 
rück. Es bestand ein 

zu großer Informations- 
unterschied. Die Stadt 

hatte es versäumt, den 
Jugendlichen über ihre 
Vorstellungen Mittei- 
lung zu machen - und 
zwar vor dem Hearing! 

So konnte eine gewinn- 
bringende Diskussion 
nur ansatzweise und bei 

den ohnehin organi- 

10 

sierten Jugendlichen 
aufkommen. 

kinziger positiver 
Aspekt des Abends: die 
Stadtverwaltung ließ 
sich davon überzeugen, 
daß ein neuer Termin 

für ein Hearing - , 
16. März 1977 -—unbe- 
dingt notwendig sei 
und daß sie eine - hoffentiich infornative- 

Broschüre für Inter- 
essenten bereitzu- 
stellen hat. 

Man kann nur hoffen, 
daß das nächste Hearing 
für beide Seiten be- 

friedigender ver- 
laufen wird. Dies 

allerdings liegt zum 
größten Teil an jedem 
Jugendlichen selbst. 

Es ist vorauszusehen, 
daß aufgrund mangeln- 
den Interesses auch 
die nächste Veranstal- 

tung nicht den von 
beiden Seiten ge- 

wünschten Erfolg 
bringen wird. 

Wendet Euch an die 

Jugendorganisationen, 
bildet Arbeitskreise. 
Ihr könnt Euch natür- 

lich an die Redaktion 

wenden. 

Auf jedenfall: Kommt 
am 16. März 1977 in 
das KHathaus der Stadt 

Arnsberg (Arnsberg- 
Neheim-Hüsten) und 
nehmt Eure eigenen 
Interessen wahr! 

-Es ist noch etwas zu 

ändern! 

us 

Große Unternehmen 
machen schon seit 

langer Zeit Eignungs- tests vor Einstellungen. 

Wir wollen hier die 

Eignungsprüfung für 
eirern etwas seltener 

ausgeschriebenen 
Posten vorstellen. 

Die Aufgabe: Man stelle 
sich vor, man habe über 
die Aufnahme eines 
Herrn $. in den Öffent- 
lichen Dienst zu be- 

finden. Die Eignung 
für den Posten kan kanı kan 

Herr 5. vorweisen, es 
ist- nun zu entscheiden, 
ob der Radikalener- 
laß des Bundes oder 
des betreffenden lan- 
des gegen Herrn S. 

spricht. Um die Ent- 
scheidung zu er- 
leichtern, hier nun 
die wesentlichen Aus- 
schnitte aus dem "Be- 

schluß der Regierungs- 
chefs des Bundes und 

der Länder vom 

28. Januar 1972": 

".„„.„1. Nach den Be- 

amtengesetzen in Bund 
und Ländern darf in 

das Beamtenverhältnis 
nur berufen werden, 
wer die Gewähr dafür 

bietet, daß er jeder- 
zeit für die frei- 

heitliche demokratische 

Grundordnung im Sinne 
des Grundgesetzes ein- 
tritt... 
2, 1. 1. Ein Bewerber, 
der verffassungsfeind- 
liche Aktivitäten ent- 
wickelt, wird nicht in 
den öffentlichen Dienst 

eingestellt...". 
Natürlich muß man auch 

etwas über unseren 
Kandidaten, Herrn S,, 
wissen. Deshalb einige 
Aussagen, die dieser 
öffentlich von sich 

gab: 
"Wer mich daran hindern 

würde, an die Macht zu 

kommen, den würde ich 

um bringen..." 
"Hierzu bemerke ich, 
daß Mitglieder der 
Gruppe, die sich gern 
außerparlamentarische 

'Außerparlamentarische 
Opposition' rennt, 
Verhaltensweisen zei 
gen, die sonst nur für 

Geisteskranke be- 
zeichnend sind... 

Ich habe... festge- 
stellt, daß die Anwen- 
dung der für Menschen 
gemachten Gesetze 
nicht möglich ist, 
weil diese Gesetze 
auch bei Rechtsbre- 
chern noch mit Re- 

aktionen rechnen, 
der menschlichen 

Kreatur eigentümlich 
sind..." 
"Wenn wir an die 

Macht kommen, räumen 
wir so auf, daß bis 
zum Rest des Jahrhun« 
derts keiner es mehr 
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wagt, in Deutschland 
das kaul aufzu- 

machen...". 

Nun die erste Frage: 
Bietet Herr S. die 

Gewähr, daß er jeder- 
zeit für die freiheit- 

liche demokratische 
Grundordnung eintritt, 
ja oder nein? 

Nehmen wir nun an, 
Herr S. sei schon Be- 

amter, z. B. Oberre- 

gierungsrat. Als dessen 
Vorgesetzter erfährt 
man run von den ge- 

nannten Äußerungen. 
Was tut man? Auch hier 

als Entscheidungshilfe 
ein Zitat aus dem 

Kadikalenerlaß: 

"„..2. 2. Erfüllt ein 
Bearnter durch Hand- 

lungen oder wegen 
seiner Mitgliedschaft 
in einer Organisation 
verfassungsfeindlicher 
Zielsetzung die Anfor- 
derungen des $ 55 Be- 
amtenrechtsrahnengesetz 
nicnt, aufgrund derer 
er verpflichtet ist, 
sich durch sein ge- 

samtes Verhalten zu 
der freiheitlichen 
demokratischen Grunä- 
ordnung im Sinne des 
Grundgesetzes zu be- 
kennen und für deren 

Erhalt einzutreten, SO 
rat der Dienstherr 

aufgrund des jeweils 
ermittelten Sachver- 

halts die gebotenen 
Konseauenzen zu ziehen 
und insbesondere zu 

prüfen, ob die Ent- 
fernung aus dem Dienst 
anzustreben ist...". 

Nun die zweite Frage: 
Zieht man die Konse- 
auenzen, d. h. über- 

prüft man, ob Herr S. 
aus dem öffentlichen 
Dienst zu entfernen 

ist, ja oder nein? 

Und hier nun die Auf- 

lösung: bei Frage 1 
mußte die richtige 

Antwort "nein" lauten 

(1 Punkt; bei falscher 
Antwort OÖ Punkte). 
Bei Frage 2 war die 
richtige Antwort "ja" 
(1 Punkt; bei falscher 
Antwort O Punkte). 

Weniger als zwei 
Punkte: 

Noch nie etwas vom 

Ministerpräsidenten- 
erlaß gehört, wie? 
Die Bestimmungen noch 
mal durchlesen! 

Zwei Punkte; 

Hervorragend! Sie 
haben bewiesen, daß 

Sie den Radikalener- 
laß vorschriftsmäBig 
anwenden können. 
Gratulation! 

Übrigens: So fiktiv 
ist unser Herr $. auch 
wieder nicht. Er war 
sogar schon Beamter! 

Urd daß er heute 

keiner mehr ist, liegt 
nicht am Radikalener- 
laß. Nein, nach seiner 
Landratszeit in 
Schongau/Bayern wurde 
er Mitglied des Bun- 

destages., Und jetzt 

komnt- '8} 
Herr S. ist Landes- 

vorsitzender einer 
unserer großen Far- 
teien (Zusatzinfor- 
mation: Diese Fartei 

gibt es bis jetzt nur 
in einem Bundesland). 

Die Liste der Posten, 
die Herr $5. innehatte, 
läßt sich beliebig 
verlängern: stellver- 
tretender Fraktions- 

vorsitzender, wit- 

glied in den Aufsichts- 
räten führender 
deutscher Groößunter- 

nehmen, etc. 

Heute, nach vielen 

Skandalen und Pro- 
zessen, betreibt er 
seine Wahl zum 

KMinisterpräsidenten 
eines deutschen Bun- 
deslandes. Sein Name? 

Na, das dürfte ja nun 
nicht nehr allzu 
schwer sein - natür- 

lich: 

Franz Josef Strau3! 

Jürgen Klein 

Explosionen ın n Kern- 
kraftwerken sind nicht mehr 

so unbeliebt... 

... auf einer Flache von 

400 Quadratkilometern.... 

wi 

... seit man weiß, daß ım m 
Katastrophenfall... 

in 

n_ 

Im Schuljahr 1976/77 
besteht an den Schulen 

im Lande Nordrhein- 

Westfalen der größte 
Lehrermangel seit 1945, 
gleichzeitig droht 
tausenden von Lehrern 

eine längere oder 
dauernde Arbeitslosig- 
keit. Die jüngsten 
Meldungen sind alar- 
mierend. So beabsich- 

tigen Finanz- und 
Kultusminister von NRW, 
für das Jahr 1977 in 
allen Bereichen der 
Lehrerausbildung und 
-einstellung die 
Pforten dicht zu machen. 

Für die Examenskandi- 
daten aus dem Herbst 

1976 von PH’en und 
Universitäten wurde 
der 1. 2. 1977 als 
Einstellungstermin in 
die Bezirksseminare 
für die Lehränter an 

Grund- und Hauptschulen 
und Gymnasium ge- 
strichen. Nach Äuße- 
rungen des Kultus- 
ministers soll der 

nächste Einstellungs- termin - (ar 1. 9. 1977- 

um zwei weitere hinaus- 

gezögert werden. Doch 
auch zum November 1977 
kann die Einstellung 
nicht garantiert wer- 
den,- weil dann mitt- 
lerweile die Kandi- 
daten von zwei Prü- 

fungsterminen vor der 
Tür stehen. Einerähnlichen SituationKlassen, 

stehen die Lehramtsan- 
wärter und Referendare 

gegenüber. Trotz hohen 

Unterrichtsausfalls sollen die Referendare aller Schulformen, 1977 ihre zweite Ausbildungs- phase beenden, nur noch in dringend benötigten Fächerkombinationen eingestellt werden. Der Rest muß dann bis zum 1. 

erziehung und wissenschaft zum 1. 1977 oder noch länger warten. Die Unsinnigkeit dieser Maßnahnen ist offen- sichtlich. Es fehlen nach wie vor kleine in denen Schüler individuell ge- fördert werden können. Pädagogische und psychologische Hilfen und überfüllter Klassen für die wachsende Zahl 

der Schüler mit Ver- 

haltens- und Leistungs- 
störungen kennt unser 
Schulwesen immer noch 

nur als Ausnahme. Für 
die sinnvolle Beschu- 

lung der rund 350.000 
ausländischen Kinder 
und Jugendlichen gibt 
es weder ein ge- „: schlossenes Konzept 

noch eine auch nur an- 

nähernd befriedigende 
Praxis. Die Eltern 

zehnjühriger Mädchen 
und Jungen werden nach 
wie vor zu einer Ent- 

scheidung über das 
Lebensschicksal ihrer 
Kinder mit der Wahl der 

Hauptschule, der Real- 
schule oder des Gyn- 
nssiuns gezwungen. 
Immer noch wird die 

gymnasiale Buchschule 
als der Gipfel der 
Schulländschaft kon- 
serviert und s0rg- 

fältig vor berufs- 
praktischer Ausbildurns 
und Lebenswirklichkeit 

abgeschirmt. 

Der Mangel an’duali- 
fizierten Ausbildungs- 
plätzen vom Maschinen- 
schlosser bis zum 
Zahnarzt führt zu 

einem Schulklima, in 
dem verbissener Wett- 

kampf, Aggressivität 
und Resignation ne- 
ben- und miteinander 
bis hinein in das 
Leben der Familien 
laufend Unwetter her- 

vorrufen. Die längst 
überfällige durch- 
greifende Reform der 
Lehrpläne (Rahnen- 
richtlinien) steht 
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Zeichnung: Heidemann 

noch aus. Selbst dort, 
wo sie begonnen wurde, 
entartet sie wegen des 

Kirchturm hinauszu- 

schauen, denken nicht 
an Koordinierung und rücksichtslosen partei- gemeinsame politische 

politischen Nißbrauchs 
des Problens als Wahl- 

kampfmunition zur 
bloßen Kosmetik. 

Überall im Lande 
empören sich Eltern 
und Schüler, weil der 
Unterricht ausfällt, 
Klassen zu groß sind, 
ganze Unterrichts- 

fäacher wegfallen, Ob- 
wohl die Schülerzahlen 

steigen, verwenden 
verantwortliche Poli- 

tiker und eine rück- 
gratlose Bürokratie 
den Rückgang der Ge- 
burtenzahlen zur Be- 

sründung für die Ar- 
beitslosigkeit von 
Lehrern. Für die ar- 
beitslosen Lehrer 

gibt es außer der 
Sozialhilfe keine 

soziale Absicherung, 
kein Angebot zur er- 
gänzenden Ausbildung 
für offene Arbeits- 

plätze. Die Bundes- 
länder, im Unvermögen, 
über den eigenen bil- 
dungspolitischen 

Verantwortung. 
Liberaler Hochschul- 

verband (LHY) und 
Jungdemokraten halten 

Zwar durchzusetzen: - ein Angebot an alle 

Schüler der Haupt- 
und Sonderschulen, 
freiwillig ein 10. 
Schuljahr zu be- 
suchen; 

ein Umlageverfahren 
der Unternehmer zur 

Finanzierung einer 
ausreichenden Zahl 

qualifizierter Aus- 
bildungsplätze für 
Schulabgänger; 

eine Erhöhung der 
Zahl an Ausbildungs- 
plätzen für Schulab- 
geänger in Berufs- 
schulen, besonders 
dort, wo aus Grün- 
den der regionalen 
Wirtschaftsstruktur 

das Angebot der Be- 
triebe unzureichend 

ist; 

eine Heraufsetzung 
des Berufsschulunter- 
richts auf 12 Wochen- 

stunden; 

diesen Zustand für un- 

erträglich. Aktuell müssen nach ihrer An- 

sicht folgende kor- derungen durchgesetzt 

werden, um auch nur 
ein Mindestmaß von 

liberalen Positionen in der Bildungspolitik - eine Forcierung des 
Ausbaus von Gesant- 

schulen, Ganztags- 
schulen und Ober- 

stufen, in denen 
Gymnasieh und be- 
rufliche Schulen zu- 

sammengefaßt werden; 
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Tatsächlich gibt es vieles, was uns 
in die Schule führt. Etwa der Wunsch 

der Schüler nach Antworten, die sich 
am besten aus der betrieblichen Praxis 

ergeben: 
Wie „man“Preise macht, welche 

Berufe bei uns eine Chance haben, 
wie die Mitbestimmung funktioniert, 
was ein Multi mit seinen Gewinnen 

anstellt, warum es überhaupt Multis 
geben muß oder was alles über 
Energie zu sagen ist. (Darüber haben 
wir sogar ein Unterrichtsmodell für 

Lehrer verfoßt}. Wir laden auch Ober- 
stufen zu Projektwochen ein, erläutern 
ihnen unsere Investitionsüberlegungen 
und arbeiten mit ihnen am Computer. 

Einen Haken hat die Sache: Es 
gibt in der Bundesrepublik 12 Millionen 
Schüler, 450.000 Lehrer, aber weniger 
als 5.000 Shell-Leute. Wir können also 

nicht überall sein... 

Aber Unternehmen, die 
etwas zu sagen haben, 
gibt es ja überall! 



eigentlich Alkohol trinkst. 
Kritisch wird es,wenn Du 

@ Deine Stimmung ab und zu mit Hilfe 
von Alkohol zu heben versuchst 

@® nach dem ersten Glas das Gefühl hast, 
unbedingt weitertrinken zu müssen 

® immer mehr trinkst, als Du eigentlich 
vertragen kannst 

© nur schwer eine Woche lang auf 
Alkohol verzichten kannst 

@® von anderen, z.B.von Familien- 
angehörigen oder Freunden, schon 
oft den Rat erhalten hast, weniger zu 
trinken. 

Der richtige Umgang mit Alkohol N 
gelernt sein. 

kannst. 

Aufklärung 
Postfach 

Eine Aktion der Bundeszentrale für 

gesundheitliche 
Aufklärung, Köln 
m Auftrag des 

Bundesministers für Jugend, Familie und Gesundheit, Bonn Hier ein paar Regeln dafür: ® Ermittle Dein persönliches „Fassungsvermögen“- trinke nie mehr, als Du vertragen kannst. Anders ausgedrückt: Höre früh genug auf zu trinken, | @ Trinke niemals, wenn Du | Schwierigkeiten hast, weilDu dann besonders leicht abhängig werden ® Mach es nicht wie die, die aus Langeweile trinken. Das läßt ver- muten: Du hast keine Phantasie. @ \venn ein Freund sinnlos säuft: denke darüber nach, wie Du ihm helfen kannst. Wer mehr über Alkohol wissen will: Es gibt ein neues Informationsheft „Alkohol - einmal anders gesehen”. Kostenlos anzufordern bei der Bundeszentrale für gesundheitliche 

„trink 
mit Verstand! 

- eine Beschleunigung 
der Neuoränung der 
Ausbildungsgänge durch eine inhaltliche 

Reform der Studien- 

gänge an den Hoch- 
schulen; 

- eine Erhöhung der 
Aufnahmekapazität an 
den Hochschulen und 

eine Änderung des 
jetzigen Zulassungs- 

Unterrichts von mehr 

als 30% und dem Be- 
stehen eines Lehrer- 

mangels bei Erfüllung 
auch nur der mini- 

malsten, unabdingbar 
notwendigen Aufträge 
der Schulen schlagen 
LHY und Jungdemokraten 
ein Sofortprogramm zur 
Abschaffung der Lehrer- 
arbeitslosigkeit vor. 

nn 

START „ungsren 

verfahrens durch Er- setzung des NC durch 

das 'proportionale Verteilungsverfahren'; 

- ein Ausnutzen des 

verfügbaren Lehrer- 
angebots zur Ver- 
besserung der Lern- 
bedingungen an allen 

. Schulen. 

Diese konkreten Auf- 

gaben müssen vorrangig 
erfüllt werden. Ange- 
sichts der Tatsache, 
daß in der Bundesre- 

publik bereits jetzt 
tausende von Lehrern 

arbeitslos sind, zehn- tausenden Arbeitslosig- 

keit droht bei gleich- 
zeitig übergroßen 
Klassen, Ausfallen des 

Dieses Sofortprogramm 
muß beinhalten: 

Erstens: kine Unter- 

bringung aller Lehr- 
amtsbewerber in Aus- 

bildungsplätzen bzw. 
Arbeitsplätzen; 
Zweitens: eine län- 

derübergreifende, 
regional gegliederte 
jährlich fortzu- 
schreibende Erfassung 
des Bedarfs und des 

Angebots an Lehrern 
nach Fächern und 

Schulstufen; 
Drittens: eine Ein- 

richtung von Zusatz- 
ausbildungen für 
Lehrer, die die 
Schulart oder das 
Unterrichtsfach 

wechseln wollen (z. B. 
Grundschule/Berufs- 
schule - Deutsch/ 
Musik); 
Viertens;: Maßnahmen, 
die durch Veränderung 
der Arbeitsbedingungen 
die Möglichkeit der | Beschäftigung von 

Lehrern erhöhen (z. B. 
Arbeitszeit, Teilzeit- 

beschäftigung, Alters- Zeichnung: Ploog grenze) , 

betrifft:erziehung 
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Fünftens; eine ange- 
messene soziale ib- 

£Eicherung der Jungen 
lehrer, die arbeits- 
los werden, einschlieB- 

lich der Möglichkeit, 
eine andere Berufsaus- 

bildung zu absolvieren; 
Sechstens: eine lang- ° 
fristige Abstimmung 

——

an den chechulen nit 
dem Lehrerbedarf in den 
80er und 90er Jahren. 
Gelingt es nicht, die- 
ses Sofortprogramm 
durchzusetzen, bedeutet 
es die endgültige 
politische Bankrotter- 
klärung der sozial- 
liberalen Koalition - 
von CDU/CSU ganz zu 
schweigen - wenn also 
trotz steigender 
Schülerzahlen, über- 
füllter Klassen und 
ausfallendem Unter- 
richt die Lehrerar- 

beitslosigkeit nicht 
verhindert, die Jugend- 
arbeitslosigkeit nicht 
abgeschafft und der 
Numerus clausus - bei 

zehrtausenden abge- 
wiesener Studenten - 

nicht beseitigt wird. 
"Solange eine Regie- 
rung den Bezygsrahmen 
des kapitalistischen 
Systens anerkennt, so- 
lange ist sie ge- 
zwungen, eine Politik 
gegen die Interessen 
der Bevölkerungsnehr- 
heit zu verfolgen" 
(Duisburger Manifest 
der DJD). 

Fundsache 

Wer als Stift, Putz- 
frau 0. 4. bei und 

mitmischen will, sei 
der Tip gegeben, wir 
sind zwar ein junges, 
aber kein dynamisches 
Team. Von Mitbestin- 
mung halten wir wenig. 
Solltet Ihr Euch dennoch nicht abhalten 

lassen, so kommt doch 
freitags abends zum 
Schülertreff der 
Schüler Union. Dort könnt Ihr uns, und wir 

können Euch kennen- 

lernen. Aus „Im Sucher“, Schülerzeitung der Schüler Union Mönchen-Gladbach 12/7 

Biermann ? 

Aus dem „Neuen Deutschland“Weshalb wurde diese Moßnahme not- werdig? Am 13. November trot er in einer Massenveranstaltung in der Kölner Sport- halle auf, die vom Fernsehen und Rund- funk der BRD verbreitet wurde. Er hat den Abend ganz allein bestritten und ein Pro- gramm gestaltet, das sich ganz bewußt und gezielt gegen die DDR und gegen den Sozialismus richtete. Was er dort, noch als DOR-Bürger und in einem kapitalistischen land, on Haß, on Verleumdungen und Be- leidigungen gegen unseren sozialistischen Staat und seine Bürger losgelossen hat, macht das Maß voll. Schon Jahrelang hat er unter dem Beifall unserer Feinde sein Gilt gegen die DDR verspritzt. Dabei wurde er von den gehössigsten Gegnern der DDR noch angestocheit und hochgeju- beit. Unser sozialistischer Staat hat mit die- sem Treiben viel Geduld gehobt, eher zuviel als zuwenig, Die Szene, die sich In Köln abgespielt hat, verlangte eine ange- 

messene Äntwort. Was er dort song, rezitierte und zusom- menredete, das waren massive Angrilfe ge- gen unseren sozialistischen Stoot, gegen unsere sozialistische Gesellschoftsordnung. Es enthieit die Aufforderung, diese Ord- nung in der DDR zu beseitigen. Er belei- digte aufs gröbste die Bürger der DDR, von den Arbeitern in den Betrieben bis zur Führung der Partei und des Stootes. Er ver- stieg sich dort zu der Erklärung: „Ich bin zu jeder Schondtat bereit”Sein Auftriet 

hat dos in der Tat bestätigt. 

| Nachrichten 
Jürgen Girgensohn, 

sieht. 

Aus „Betrifft: Erziehung“12/76 

Studierende 

Im Wintersemester 1975/76 gab es 
840 800 Studierende an deutschen 
Hochschulen. Davon studierten 66,3 
Prozentan Universitäten, 9,4 Prozent 
an Pädagogischen Hochschulen, 5,2 
Prozent an Gesamthochschulen, 
17,3 Prozent an Fachhochschulen, 
1.8 Prozent an Kunsthochschulen. 
Damit hält der starke Zustrom von 

Studienbewerbern zuden deutschen 
Hochschulen unvermindert an. Im 
Wintersemester 1960/61 waren es 
erst 291300 Studenten, 1970/71 
stieg diese Zahl auf mehr als 510 000 
Studierende und hat jetzt diese hohe 
Zahl im Wintersemester 1975/76 er- 
reicht. 

Aus „Betrifft: Erziehung“

271 Gymnasien 
arbeiten zusammen 

271 der 638 Gymnasien in Nordrhein- 
Westfalen aroeilen zusammen, um auf 

diese Weise das Unterrichtsangebot im 
Rahmen der reformierten Oberstufe zu 
vergrößern. Die Zusammenarbeit be- 
zieht soh sıoh soh darauf, daß Grund- oder Lei- 

stungskurse eingerichtet und den 
Schülern mehrere Schulen angeboten 
werden. Im Schuljahr 74/75 hatten erst 
118 Gymnasien zusammengearbeitet. 
In den meisten Fällen arbeiten 2 Gym- 
nasen nasıen nasen zusammen. Auf Grund der Ent- 
fernung der Schulen ist die Zusammen- 
arbeit von 3 oder mehr Gymnasien re- 

latv latıv latv selten. In den Städten Essen, 
Recklinghausen und Bochum kooparie- 
ren jeweils 4 Schulen. In den Städten 

Bielefeld. Bonn, Dortmund, Düsseldorf, 
Hamm, Krefeld und Münster werden für 

ınsgesamt nsgesamt 55 Gymnasien zentrale Un- 
terrichtsveranstaitungen in einzelnen 
Fächern (z.B. Spanisch, Russisch, Ne- 

bräisch, Italienisch, Griechisch) ange- 
boten. 

248 Schulen arbeiten in Grundkursen, 
204 Schulen auch in Leistungskursen 
zusammen. Die haufgste haufıgste haufgste Kooperation 
in Grundkursen findet in den Fächern 
Musik, Französisch, Latein und Physik 
statt, in Leistunskursen stehen die Fä- 
cher Deutsch, Französisch und Physik 
an der Spitze, 

Aus Neue Deutsche Schule 12/76 

18 (SPD), Kultusminister in Nordrhein- Westfalen, sieht zur Zeit „nicht viele Chancen" für eine schnelle Einführung der Gesamtschule als Regelschule in NRW. Girgensohn betonte, daß die Koa- litionsvereinbarung zwischen SPD und FDP lediglich die Fortsetzung derbisher 30 Gesamtschulversuche bis 1980 vor- 

Morgen 
vielleicht 
ich 

du sitzt im knast. 
diebstahl. 
ich bin draußen. 
weil ich noch einen 

arbeitsplatz 
gekriegt habe. 
du bist drinnen. 

hättest du die stelle 
bei k. & sohn bekomnmen- 

du, du jedenfalls 
säßest dann nicht dort. 

doch das gleiche system 
das dir das 

recht auf arbeit 
verweigert 

2465 Schulen mit 

5-Tage-Woche 
2465 Schulen haben in Nordrhein-West- 

falen im Schuljahr 76/77 die 5-Tage- 
Woche eingeführt. Davon sind 1448 
Grundschulen (= 40,3 vH aller Schu- 
len), 563 Hauptschulen (= 41,1 vH), 
340 Sonderschulen (= 179 vH), 7 
Gymnasien (1,1 vH) und 15 Gesamt- 
schulen (= 60.0 vH). Im Schuljahr 75/ 
76 hatten 1800 Schulen die 5-Tage-Wo- -— - 
che eingetuhrt. 
E:ne E:ıne E:ne Reihe von Schulen hat sich dar- 

uber hinaus für enen eınen enen oder zwei unter- 

rchtsfreie rıchtsfreie rchtsfreie Samstage im Monat ent- 
schieden, so daß gegenwärtig 5216 
Schulen die $S-Tage-Woche in irgendei- 
ner Form eingefuhrt haben. Anträge zur 
Einluhrung der 5-Tage-Woche müssen 
entsprechend den Terminen und den 
genauen Verfahrensweisen des Erlas- 

ses zur $-Tage-Woche gestellt werden. 

Aus „Ncue Deutsche Schule“

Bildungsausgaben 

Die Bund-Länder-Kommission für 
Bildungsplanung und Forschungs- 
förderung hat den Regierungschefs 
von Bund und Ländern ene eıne ene bil- 

dungspolilische Bestandsaufnahme 
zugeleitet. Daraus geht hervor, daß 
de dıe de öffentlichen Ausgaben (Netto- 
ausgaben) fur das Bildungswesen ın n 
den Jahren von 1970-1975 von 27,6 
Milliarden auf 56,2 Milliarden ange- 

stiegen sind. Dies entspricht ener eıner ener 
jährlichen durchschnittlichen Zu- 
wachsrate von 15,3 Prezent, die we- 
sentlich höher ist als die durch- 

schnittlichen Steigerungen des öf- 
fentlichen Gesamthaushalts mit 13 
Prozent und die des Brutto-Sozial- 

produkts mit 8,8 Prozent. Damit hat 

warf dich auf die | 
anklagebank 
und brachte dich 
hinter gitter- 
pervers. 

"Michael Hillen 

Aus „Deutsche Volkszeitung“

Die Ko 
L 

ÜOHLUBERETLBSAAMHITIEKCHIRNUBERESANNBRERT EHAMLLLH EHE LLLTIARAOKELSELEL ALU 

Die nächste LUPE er- 

scheint Anfang April. 
Redaktionsschluß für 

: Heft 2/1977 ist der 
E19. März 1977. 

mmission fur den sozialen Wandel ... 

Zitat 
Betrifft Ihre Anhörung 
Sehr geehrter Herr... .! . 

Mir wurde mitgeteilt, daß Sie bei einer 
Kundgebung der Christlich-Demokrati- 
schen Union am 16. 6. 1976 den Redner 

Professor Kurt Biedenkopf durch anhal- 
tendos lautes Pfeifen am Reden zu hin- 
dern versucht haben sollen. . 

Bevor ich die entsprechende Mitteilung 
zu Ihrer Personalakte nehme, beabsich- 
tige ıch, ch, Sie zu dem Vorfall zu hören, und 
lade Se Sıe Se zu diesem Zweck... auf mein 
Dienstzimmer .,. 

Aus einem Schreiben des Regierungsprä- 
sidenten Dusseldorf an einen Oberstu- 
denrat dıenrat denrat ın n Essen, 

Aus „Erziehung und Wissenschaft“

—

sich der Änteil der Bildungsausga- 
ben am Brutto-Sozialprodukt in die- 
sem Zeitraum von 4.0 auf 5,4 Prozent 

erhöht. Die Aufgliederung nach en- eın- en- 
zelnen Ausgabearten zeigt. daß die 
Personalausgaben überproportional 
angestiegen snd. sınd. snd. Dies glt gılt glt vor allem 
für den Hochschulbereich. Insge- 
samt bilden die Personalausgaben 
inzwischen einen Antel Anteıl Antel von 55 Pro- 

zent an den Gesamtbildungsaus- 
gaben. 

Weitere Zahlen: Im Jahre 1970 gab 
es 11,0 Millionen Schüler, die Ein- 
richtungen des Schulbereichs be- 
suchten. 1975 waren es hingegen 
12,4 Millionen Schuler. 1970 gab es 
für diese Schüleranzahl 391 100 Loh- 
rer, 1975 waran os 506500. Dies 
entspricht einer durchschnittlichen 
Zunahme der Schülerzahien von 2,4 
Prozent und dar Lehrerzahlen von 

5,3 Prozent. 

Aus „Erziehung und Wissenschaft“



LISA—

CONTACT-—

ADRESSE: 

 

5760 ARNSBERG 1 

Wer sich für die LiSA 

interessiert, schneide 
den untenstehenden 

Coupon aus, Kreuze das 
Gewünschte an, klebe 
ihn auf eine ausreichend 
frankierte Postkarte und 

schicke ihn an die obige 
Adresse! 

Ich möchte mitarbeiten 

Schickt mir Informationsmaterial 

Laßt mich in Ruhe! 

Neine Anschrift: .„..soc.eoc00r000 000 000.0. 
'(Name, Vorname) 

— EL 11 01 Tr 1 1 9 01 1 Tr Tee 


